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Donnerſtag, 
den 20. April. 


Der Bredlauer Beobachten erſcheint 
woͤchentlich vier Mal, Otenſtage, 
Sonnerſtags, Sonnabends unt 

onntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pig bie Blummer, oder wöchentlich im 
4 Kr. Einen Sgr. Vier fg. und 
wird für dieſen Preis durch die beauf. 

tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


(Eruſte Nuheſtörungen am 17. April.) — Bres⸗ 
lau, den 18. April. — Schon während nes Nachmittags zeig⸗ 
ten ſich auf den Straßen und Plätzen die Anzeichen einer gro⸗ 

en Aufregung in dem Zuſammentreten größerer Menſchengrup⸗ 
pen, und in allerlei übertriebenen Anforderungen zuſammenge⸗ 
laufener Trupps, wie z. B. in der Weberbauer'ſchen Brauerei 
ein ſolcher mehrmals unentgeldlich Bier verlangte, das ihnen 
auch gereicht wurde. Mit dem Eintreten der Dunkelheit nahm 
das Treiben einen ernſtern Charakter an, zahlreiche Menſchen⸗ 
ſchaaren zogen mit Geſchrei über den Ring und durch die Stra⸗ 
ßen, überall ertönten die Signalhörner, um die Bürgerwehr 
zuſammenzurufen, und gegen 9 Uhr machte das Volk An⸗ 
griffe gegen die Bürger, welche das Rathhaus beſetzt hatten, 
von denen mehrere entwaffnet wurden. Endlich geſtaltete ſich 
das wirre Treiben zu beſtimmten Thaten. Man rottete ſich 
zuſammen, und griff zuerſt die Sachs' ſche Handlung in der 
Kornecke an, demolirte mit Steinwürfen die Fenſter, und drang 
in das Speyer ' ſche Kleidergewölbe ein, und raubte einen 
Pi der darin befindlichen Waaren. Die Bürger: Compag⸗ 


wandte ſich nun vorzüglich gegen die Bäckerladen. Auf der 


ha nile beklagenswerthen Angriffe auf Perſon und Eigen⸗ 
geführt. Auf erwundungen und auch eine Tödtung herbei. 
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Schneider Jakob, Viehhaͤndler K. 3 i 
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e arretirt, die meift als Corrigenden erkannt 


Der Exceß giebt zu mancherlei ernſten Bet n Ans 
laß. Wie kam es z. B., daß Hr. Molinari, al Genera 


e Blrgergasbe, nicht durchgreifende Befehle erthellt hatte? 
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von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


daß das Stücker'ſche, wohlorganiſirte und mit Munition wohlver⸗ 
ſehene Corps, nicht in die Stadt rücken durfte? — Bei allem 
guten Willen der Bezirkscompagnien kann Nichts energiſch 
durchgeführt werden, wenn nicht von Oben aus mehr Leitung 
und Disciplin eingeführt wird. Was die wenigen Schüſſe für 
Wirkung gethan haben, zeigt ſattſam, wie unbedingt nö⸗ 
thig es iſt, die Compagnien mit Munition zu verſehen, und ſie 
methodiſch im Laden und Schießen zu üben. — Eben fo wich⸗ 
tig iſt es, die bei den Uebungen Säumigen zur Disciplinar⸗ 
Strafe zu ziehen. Wer wahrhafter Bürger iſt, ſoll ſich auch 
keiner Bürgerpflicht unnöthiger Weiſe entziehen dürfen. 


Nachſchrift. Heut Mittag erſchien folgende Proklama⸗ 
tion des Baron Stücker an den Straßenecken: 
Brüder aus den Klaſſen der Arbeiter! 


Das Befürchtete, das durch Opfer aller Art Hintengehaltene 
iſt geſchehen. — Entweiht iſt unſere junge Freiheit, entweiht 


durch ſchändliche Verbrechen an der Sicherheit der Perſon und 


des Eigenthums; entweiht durch das Bruderblut, das ge⸗ 
floſſen. — : 

Brüder! Konntet ihr es geſchehen laſſen, daß die Wehr⸗ 
mannſchaften dieſer Stadt, die zum größten Theile in der Be⸗ 
geiſterung für Auftechthaltung von Ruhe und Ordnung und 
für die Bewahrung unſerer Freiheiten zu den Waffen gegriffen 
haben — mit Hohn und Verrath an Gut und Leben gelohnt 
werden? — Konntet ihr es dahin kommen laſſen, daß die ge⸗ 
nommene Maßregel zur Requiſition militauiſcher Macht, als 
eine gerechttertigte erſcheint? — 

Brüder? habt ihr nicht die Kraft und den Muth mit Ruhe 
und Beſonnenheit denen entgegen zu treten, die die Fackel 
der Zwietracht unter uns werfen, um die alte Knechtſchaft wie⸗ 
der herzuſtellen; die zu entwaffnen, welche, vielleicht gedun⸗ 
gen, unſere Erhebung für Freiheit, Gleichheit und Brüderlich⸗ 
keit aller Stände, durch gemeine Verbrechen ſchänden — dann 
— dann begrabt immerhin alle Hoffnungen für eine würdigere 
Geſtaltung unſeres politiſch⸗ſocialen Lebens, die uns ſelbſt in 
dieſen Tagen der Noth aufrecht hielten — dann beugt das 
männlich ſtolz erhobene Haupt wieder unter das fluchbeladene 
Joch der Vergangenheit. — Stücker. 


Breslau, den 19. April. Am geſtrigen Tage erſchien 
folgende Bekanntmachung des Magiftrats: i a 
„Die Ruhe der Stadt, welche ſich in letzter Zeit immer 


mehr zu befeſtigen ſchien, iſt ſeit geſtern zu tiefem Bedauern 


der Einwohnerſchaft auf eine, die Sicherheit der Perſonen und 
des Eigenthums verletzende Weiſe, von einer großen Anzahl 
Tumultuanten ernſtlich geſtört worden. Je mehr die Achtung 
der Perſon und des Eigenthums, welche ſich in der jüngſt ver⸗ 
gangenen Zeit politiſcher Aufregung geltend machte, unſerer 
Stadt zum Ruhm gereichte, um ſo mehr muß die grobe Ver⸗ 
letzung beider, welche geſtern einen unerwarteten Umfang gewon⸗ 
nen, verabſcheut werden. 

Die ſtädtiſchen Schutzmannſchaften haben, ſelbſt in Abwehr 
ſolchen groben Unfuges, ihre Aufgabe, die Ruhe aufrecht zu 
erhalten, ohne allgemeinen Gebrauch der Schuß⸗Waffen gegen 
Mitbewohner rühmlichſt gelöſt. Erſt als viele von ihnen den 
Angriffen der Tumultuanten, zum Theil ſchwer verwundet, er⸗ 


‘ 
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lagen, forderten fie von der Behörde die Berufung der Militair⸗ 
macht zum Schutz der geſtörten Sicherheit. Sie wird nunmehr 
in Gemeinſchaft mit der ſtädtiſchen Schutzmannſchaft, jeder 
erneuerten Unordnung mit bewaffneter Hand entgegentreten. 

Wir fordern das Publikum auf: eintretenden Falls dem 
Ruf der Befehlshaber, die Straßen zu räumen, fofort Folge zu 
leiſten, indem ſonſt die Mannſchaften von den Waffen gegen 
Den, welcher das vorgeſchriebene Signal nicht beachtet, Ge⸗ 
brauch machen müſſen. 

Bei Vorfällen, in welchen, wie geſtern, die Bedrohung des 
Eigenthums und der Perſon erkannt werden muß, möge ein 
Jeder ernſtlich dahin wirken, daß ſeine Angehörigen das Haus 
nicht mehr verlaſſen, damit geſchäftsloſe Neugierige, wenn auch 
ohne böſe Abſicht, nicht die Tumultuanten an der Zahl vermeh⸗ 
ren und die ſchweren Folgen davon nicht erfahren mögen.“ 


lich gehauft hatte, als Beute heimzufallen. Ein Jeder ſuchte 
ſich und die Seinen, und was er an Gütern beſaß, hinter die 
Mauern der kleinen Stadt St. Jean zu retten. So groß jedoch 
beſonders auf der Brücke, die über die Saone führte, die Ver⸗ 
wirrung der Flüchtigen wat, ſo wandten doch Mehrere derſel⸗ 
ben ihre Blicke jetzt in die Ferne, wo ſich Gefährlicheres begab. 
Scheugewordene Gäule riſſen einen Wagen dem Ufer der 
Saone zu. Der Kutſcher, ſchon früher herabgeftürzt, war nicht 
mehr zu ſehen. Ohne Leitung, der blinden Gewalt der Roſſe 
preisgegeben, ſchwebte die Kutſche am Abhange, jeden Augen⸗ 
blick in Gefahr, in die Sttudel des Fluſſes hinabzuſtürzen. 
Jetzt bog ein Rad über, die Caroſſe ſchwankte, neigte fi zum 
Sturze, als plötzlich eine kraͤftige Hand, die Roſſe nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite reißend, auch dem Falle des Wagens eine 
minder gefährliche Richtung gab. Er ſchlug um, aber noch auf 
ebener Erde. Ein junger Mann ſtand neben ihm in ſchlichter 
Kraft, der die Roſſe gehorchten. Behend war er über das Feld 
geeilt und hatte, fo weit ſich dies unter den vorwaltenden Um⸗ 
ſtänden thun ließ, geholfen. Seine gedrungene Geſtalt, nur 
von mitteler Größe, zeugte von Jugendkraft. Das Ebenmaaß 
ſeiner Glieder verlieh, ohne daß der junge Mann ſchön zu nen⸗ 
nen geweſen wäre, doch allen ſeinen Bewegungen den Ausdruck 
der Anmuth und Leichtigkeit. Kurzes, krauſes, lichtbraunes 
Haar ſchmückte ſein Haupt; voll froher Zuverſicht war der Blick 
ſeines Auges. Jetzt, ſchnell gewandt, trat er von den gebän⸗ 
digten Roſſen zu dem Wagen, der, mit ſeiner einen Seite auf 
der Erde liegend, die andere aufwärts kehrte, und ſchaute in 
deſſen innern Raum. Es regte ſich darin. „O mein Gott!“ 
ſeufzte mit aller franzöſiſchen Emphaſe eine ältliche weibliche 
Stimme. 

„Ma bonne ſeufzt, ma bonne lebt noch,“ tröſtete ein melo⸗ 
diſchere, bald darauf in einem lieblichen „Ach!“ austönend, als 
der junge Mann, die Wagenthür öffnend, hülfreiche Hand bot. 

„Ich helfe mir ſchon ſelbſt, befreit nur meine Gefährtin,“ 
erklang es jetzt faſt ſcherzend aus der Tiefe des Wagens. Aber 
ma bonne war nicht ſo leicht auf die Füße zu bringen. Der 
junge Mann mußte die Zitternde dem Wagen entheben und 
auf einem Feldſteine niederlaſſen. Als er ſich zurückwandte — 
welch ein lieblicher Anblick! Aus ihrem kleinen Gefängniſſe 
ſchwang ſich grazienhaft leicht ein Mädchen auf, ſchaute friſchen 
Blickes umher, klatſchte, als ſie ſich gerettet ſah, vor Vergnü⸗ 
gen in die Hände und rief: „So nahen alſo im Kriege die Ret⸗ 
ter. Sehr verbunden, mein eg * 5 

Ein anmuthiges Lächeln flog bei dieſem Gruße der ſchönen 
Geretteten über das Antlitz des Braungelockten. Aber ohne 
feiner weitern Hülfe zu bedürfen, ohne nur feine dargebotene 
Hand zu berühren, war das reizende Geſchöpf ſchon vom Wa⸗ 
gen herab der ältern Gefährtin zugeeilt, die nicht aufhören 
konnte, die Deutſchen, die Barbaren als Urheber auch dieſes 
Unſterns anzuklagen. „Muthig! muthig! ma bonne,“ rief 
das Mädchen mit jener Lebendigkeit, welche junge Franzöſin⸗ 
nen auszeichnet. „Wir zittern zwar alle Beide ein wenig. 
Aber — reifer erwogen — war unfer Abenteuer nicht pikant, 
und nahen hier nicht ſchon, die Freude über unſere Rettung 
theilend, mein Vater und Bruder?“ 

Eine Schaar von Reitern, die früher nur ein Zufall von 
dem Wagen getrennt hatte, war angeſprengt. Schnell vom 
Roſſe geſtiegen, ſchloß der alte Barres, einer der reichſten und 
angeſehenſten Barone des Reichs, ſeine Tochter, die ſchöne 
Leonie, in ſeine Arme. 

„Wie Schade, daß unſere Vernon nicht weiter kann. Dann 
wären wir an Eurer Seite geblieben, und das kleine Unglück 
nicht erfolgt,“ ſagte, das Lockenhaupt von des Greiſes Bruſt 
wieder erhebend, Leonie. „Aber jetzt, mein Bater, vergönnt 
wenigſtens mir, Euch zu begleiten. Sorgt nicht, die Reiterin 
wird Euch Ehre machen. Dame Vernon kann unter ſicherem 
Geleite nachkommen.“ 

Auf einen leichten Zelter gehoben, lüftete Leonie mit An⸗ 
muth die Zügel, die fie jedoch plötzlich wieder anzog. Die mun⸗ 
tern Augen umherſendend, fragte fie; „wo iſt der Retter?“ 

Er war verſchwunden. Ein feines Roth färbte bei dieſer 
Enideckung Leonie's Wange höher. „Das iſt übel!“ rief ſie 
lebhaft, und legte, wie nachdenklich, den zartgerundeten Finger 
an die reine Stirn. Aber bald kehrte auf dem lieblichen Antlige 
der Frohſinn zurück. f 
„Wir werden ihn wieder ſehen, vielleicht, gewiß, — nicht 
wahr, mein Vater?“ rief Leonie. Aber der Greis, von Leonie s 
Unfall nicht länger beunruhigt, überhörte, ernſteren Bettach ⸗ 
tungen hingegeben, der ſchönen Tochter Frage. Er fah. die 
gäule, die Thürme, die ſchwachen Feſtungswerke der kleinen 

Stadt, die mehr durch den Muth als die Anzahl ihrer Streiter 
eine Schutzwehr für ganz Bourgogne gegen den Andrang des 
furchtbaren Feindes werden ſollte. Er fah dies Alles, und fein 
großer Blick fiel dann auf feinen Sohn, der, der einzige männ⸗ 
liche Sprößling feines edlen Stammes, neben ihm ritt, in fein 

efälliger, doch vornehmer Haltung. Beide, auch im ſüdlichen 
Srankkrich ſich großer Beſitzungen erfreuend, hätten ſich dahin 


Breslau, den 19. April. Schon am Nachmittage des 
geſtrigen Tages wurden mehrere Compagnien der Bürgerwehr 
unter die Waffen gerufen, um ähnlichen Exceſſen, wie ſie am 
17. d. M. vorfielen, vorzubeugen. Abends war die ganze Bür⸗ 
gerwehr, die ſich ſehr zahlreich eingefunden hatte, unter Waffen. 
Die Meiſten, ſo auch das ganze bürgerliche Schützencorps, 
waren mit ſcharfer Munition verſehen. Auf dem Ringe hatten 
ſich zwar eine Menge Menſchen eingefunden, die aber nichts 
Feindſeliges unternahmen, und ſowohl der Ring, wie die Stra⸗ 
ßen wurden durch ſtarke Patrouillen geſäubert. Ueber Exceſſe 
in der Stadt hat bisher nichts verlautet. Mehrere Compagnieen 
hielten die Ohlauer Vorſtadt beſetzt, weil man glaubte, daß ſich 
im Rolhkretſcham große Maſſen verſammelt hätten. In der 
Gegend von Scheitnig hörte man Lärm und einzelne Flinten ⸗ 
ſchüſſe, doch ſchienen dieſelben nicht in feindlicher Abſicht abge⸗ 
brannt zu fein, Die Ruhe iſt nirgend geſtört worden. 


„, Wie wir hören, iſt Hr. Kaufmann Ruthardt ſtatt 
Hrn. Molinari zum Commandanten der Bürgerwehr gewählt 
worden. Hr. Baron Stücker, der ewigen Verdächtigungen 
müde, hat ſeinen Poſten als Führer des Angerbezirks ſo lange 
niedergelegt, bis ein Ehrengericht ihn genügend gerechtfertigt 
haben wird. — Es iſt übrigens Zeit, auf die Umtriebe einer 
Parthei, welche das Edelſte zu verdächtigen bemüht iſt, ein 
wachſames Auge zu haben, N ; 


(Nachträge.) In Folge des am 17, d. M. Abends 
ſtattgefundenen Krawall ſind nachſtehende Perſonen ins Hospi⸗ 
tal zu Allerheiligen aufgenoammen worden: 

1) ein ehemaliger Privat⸗Aktuarius an Schußwunden des 
rechten Arms und Unterleibs; 
2) ein Schuhmacher an Schußwunde ins Schulterblatt 
(wahrſcheinlich eines Rehpoſten); 
3) ein Tiſchlergeſell an Kopfwunde und Stichwunde; 
4) ein Schuhmachergeſell an leichter Quetſchwunde an der 
Stirn; 


— 


5) ein Drechsler an Quetſchwunden am Kopfe: 
Es iſt keiner von den armirten Bürgern oder Schutzver⸗ 
wandten. 


Erwiderung. 


Der Herr Einſender des „einfachen Rechen⸗Exem⸗ 
pels“ in, Nr. 63 des Beobachters hat ſich wahrſcheinlich um 
die Getieidepreiſet in Breslau ſpottwenig bekümmert. Wer fal 
ſche Zahlen zu Grunde legt, kann auf kein richtiges Facit kom⸗ 
men. Kein Getreidehändler. 


Die Bürger von St. Jean fur Saone. 
Novelle von Eduard Gehe. * 


„Nur ſchnell fort! was hemmt den Zug? noch vor Nacht 
müſſen wir in der Stadt ſein. Welche neue Hinderniſſe! wie 
langſam ſich Alles bewegt! Drangſal! Drangſal! hinter uns 
der Feind, und hier der Weg geſperrt!““ — N 

‚riefen auf der weit und breit mit Flüchtigen bedeckten 
Landſtraße, welche nach St. Jean ſur Saone führte, mehr als 
hundert⸗ Stimmen zugleich. Die Kunde, daß unter der Uns 
führung des kaiſerlichen Generaliſſimus, Grafen Gallas, 80,000 
Oeſterreicher in Bourgogne eingefallen wären, hatte alle Be⸗ 
wohner dieſer Provinz mit Schrecken erfüllt. 

Man wußte, was es hieß, jener wilden Soldateska, die in 
Weſtphalen und Baiern, in Sachſen und am Rheine fo gräß⸗ 
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vor dem Sturme des Krieges begeben können. Aber fir zogen 
es vor, ſich nebſt einem zahlreichen bewehrten Gefolge in die 
bedrohte Stadt zu werfen, nicht Schutz ſuchend, ſondern ge⸗ 
während. So ritten fie, von dem Eanodolke und den Bürgern 
freudig und ehrerbietig gegrüßt, nach St. Jean, in ihrer Mitte 
auf weißem Zelter die neue reizende Diana. Und das alte Thor 
der Stadt, uber welchem die drei Lilien prangten, nahm fie 
auf. Jetzt erſchien auf det Spitze eines nahen Hügels, der ihn 
bisher den forſchenden Blicken entzogen batte, jener junge Mann, 
der Retter, wieder, ſah ſcharf und unverwandt dem weißen Zel⸗ 
ter, bis er mit ſeiner Herrin verſchwand, nach und rief: „Bei 
Sort, edle Gäſte, deren unſere Stadt ſich würdig zeige! Nicht 
Alles iſt dort, wie es ſein ſoll. Dennoch wird die Zeit Männer 
finden, die ihr gewachſen ſind.“ 

Ehe das Thor ſich für längere Zeit ſchloß, traf auch der 
junge Mann in der Stadt ein. In St. Jean aber war wirk⸗ 
lich nicht Alles, wie es ſein ſollte, vielmehr kam zu der von 
Außen durch die Oeſterteicher andringenden Gefahr noch Bedräng: 
niß im Innern der Stadt. Außer der Verwurung, die der 
Einbruch des Feindes verurſachte, hatte ſich ſeit Kurzem zu St. 

san etwas begeben, wovon die vom Lande herein Flüchtenden 
nichts ahnten. Die Aerzte der Stadt, zu mehreren plötzlich 
Erkrankten gerufen, ſchüttelten ſtumm den Kopf. Es war, als 
cheuten ſie ſich, Kunde von dem zu geben, was ihr Geiſt ihnen 
andeutete, Aber die auf ihr haſtiges Geheiß getroffenen Vorkeh⸗ 
tungen ließen nichts Gutes ahnen. Die Einwohner ſahen ſich 
beſorgt an, Freunde und Verwandte raunten ſich etwas in das 
hr, das alles Feuer von den Geſichtern blies, endlich drang 
aut und immer lauter von Mund zu Munde die Vermuthung, 
mitten in der Stadt zeige ſich eine peſtartige Epidemie, das 
größte Schrecken jener ſchreckensvollen Zeit. Die wilde Seuche, 
x bisher an den Ufern des Rheins gewüthet halte und wenige 
de nachher ſelbſt den edlen Bernhard von Weimar 
und einen Theil ſeines Heeres bei Breiſach zu ihren Opfern 
machte, ſchien ſich jetzt, im Jahre 1636, den Feindes zügen vor⸗ 
an d, nach Bourgogne zu verpflanzen. Zwei, die eines 
ſchnellen Todes ſtarben, waren bereits in der Stille begraben 
morden. Durch den Andrang fo vieler Flüchtenden, die man 
theils aus Mitleid, theils aus Klugheit — d 

Streiter — nicht zurückweiſen wollte, mehrte ſich in der über 
füllten Stadt die Gefahr der Anſteckung. Auch fiel es auf, daß 
der Commandant der Stadt, Rochefort d' Ally de Saint Point, 
ein Dffizier von geprüftem Muthe, ſich grade jetzt nicht mehr 
wo feine perſönliche Gegenwart in mehr als einer Hin» 

ſicht nöthig wurde. ö 

Was konnte ihn abhalten, die ſchwachen Feſtungs werke zu 

beſichtigen und, wie früher, durch ſeine ruhige und würdige 
altung den Leichtſinn und Uebermuth der königlichen Offiziere 
— dämpfen, die mit den Bürgern der Stapt in keinem guten 
a e waren? Schon erhoben dieſe mae Herten 
es fü öpfe höher und gaben nicht undeutlich zu verſtehen, wie 
uche fie, die Sohne der erſten Familien zu Paris, kein glück⸗ 
128 Loos fei, ſtatt den Ruhm der franzöſiſchen Armee zu thei⸗ 
ien, hier in dieſem Neſte von Stadt zu garnifoniren, Wächter 
niger Duzend unanſehnlicher Häuſer. Auch werde das derbe 
und trotzige Weſen der Kleinbürger von St. Jean ſich nun bald 
legen, da ihr vornehmer Freund und Beſchützer, Herr Roche: 
fort d Ally de Saint Point. — f 

Mitten in dieſer Aeußerung beſchied die Offiziere ein Befehl 
des Commandanten in deſſen Wohnung. 

„Aha!“ riefen die Offiziere, faſt ſchadenfroh, unſer ſtren⸗ 
ger Gebieter geht, reitet uns fährt nicht mehr aus, wird bald 
gar nicht mehr nöthig fein.“ i 

Dufto höflicher grüßten fie ihren zweiten Chef Machauld 
und folgten ihm eiligſt in die Wohnung des Commandanten 
wohin er ſich mit raſchem, ſtolzem Schritte begab. 

s (Fortſetzung folgt.) 


Was hat das Volk für ſeine Schulen 
5 zu thun? 


Der Fluch, mit we 
ai geſühnt, die SH 
enskraft gehemmt, zerſprengt zu werden. Was wir heiß ge 
wünſcht, wonach wir mit aller Kraftanſtrengung Eh 905 
naht ſich feiner Verwirklichung. Der Freiheit goldner Tag iſt 
angebrochen, die Gleichheit aller Religionen und Stände, wo 

gilt, am. gemeinſamen Baue des Vaterlandes ſich zu bethei⸗ 
15 en, iſt That geworden! An uns iſt es nun, nicht nur dieſe 
ben für deren Etringung Hunderte ihr warmes Herzblut 
alte, mit Muße zu genießen, fondern zunächft, fie feſtzu⸗ 
ten, daß kein Gegner fie uns raube, und fortzub auen 
N damente, das die vergangenen n errichtet, 
as große Gebäude endlich feine innere und äußere Ge⸗ 


J. 
lchem unſer Jahrhundert belaſtet, fängt 


legen ſelten ſchwerer, 
müſſen wir wachen, und nach den Mitteln uns umfehen, die 
geeignet find, die Errungenſchaften der jünfiwergangenen Tage 
uns zu wahren, nach Gehülfen, die mit uns arbeiten wollen 
am großen Baue unſers neuen Staats. Viele Mittel, viele 
Gehülfen habt Ihr Euch ſchon gewählt, deutſche Brüder! Ich 
nenne Euch noch Eins, — es iſt die Schule, Eure Volksſchule, 
‚Eure deutſche Volksſchule. Da, wo die kommenden Geſchlech⸗ 
ter, denen auch noch ein gut Theit Arbeit übrig bleiben wird, 
heranreifen, da, wo ihr Geiſt gebildet, ihr Herz erwärmt wer ⸗ 
den ſoll für alles Schöne und Edle, da, wo die neuen Staats⸗ 
bürger zu ſolchen herangebildet werden ſollen, da muß noth⸗ 
wendig ein Mittel ſein, das hohe Gut, welches wir errungen, 
zu wahren, Gehülfen uns heranzuziehen, welche uns beiſtehen 
mit ihrer jungen Kraft. Aber, die Volksſchule, wie ſie jetzt iſt, 
kann dieſen Segen nur ſehr theilweiſe erzielen. Noch liegt ſie 
in Banden, und bevor dieſelben nicht gebrochen ſind, bevor die 
Freiheit mit ihrem roſigen Strahl nicht die Katheder beleuch⸗ 
tet, ſo lange werden zwar die Schulen Leute heranziehen, wel⸗ 
chen jeder kleine Zug der jüdiſchen Geſchichte bekannt, aber 
nicht, welche großen Männer unſer deutſches Volk hervorge⸗ 
bracht; Leute, die mit abgeriſſenen Stellen der Bibel um ſich 
werfen, wie Lungenſüchtige mit ihren theuern Lebenstheilen, 
aber nicht durchdrungen ſind von der Größe des Gottes, der im 
Leben in und um uns zu uns redet; Leute, die den Kopf mit: 
den Inſtitutionen aller anderen Völker, nur nicht mit denen 
unſers Vaterlandes vollgepfropft, Leute, die nach Amerika und 
Aſien, aber nicht in die Gauen unſers Vaterlandes gehören. 


avenketten, weiche jede That und Wil⸗ 


ſtaltung erhalte. Denn den Sieg zu erringen, iſt leichter, als 
ihn in allen ſeinen Folgen feſtzuhalten, und den Grundſtein zu 
als der Aufbau des Hauſes. Darum 


Deutſches Volk! Dein Schulweſen iſt allen andern Völ⸗ 


kern als leuchtendes Vorbild hingeſtellt werden, von nah und 
von fern ſind Männer gekommen, die hochgeprieſene Weisheit 
mit eignen Augen zu ſehen, und ſie mögen Manches beſſer ge⸗ 
funden haben, als in ihrem Haufe, aber das Beſte fanden fie 
nimmer! Die Schuld, ſie fällt nicht dem Lehrerſtande anheim. 
Er hat unter dem ſchweren Drucke der Zeit und der Verhält⸗ 
niſſe Viel ſehr Viel geleiſtet, er hat Märtyrer geliefert für die 


a „daß der Schule und ihrer Stellung eine Re⸗ 
form an Haupt und Gliedern Noth thue. — Der Lehrerſtand 


wird mit Enthuſiasmus die Geſtaltungen der neuen Zeit begrü⸗ 


ßen, wenn ihm im neuen Staatsbürgerthume ein ausgedehn⸗ 
teres Wirken angewieſen wird; der Lehrerſtand wird ſeine hoch⸗ 
heilige Miſſion, Staatsbürger zu erziehen, erfüllen, 
wenn er von dem drückenden Gedanken erlöſet, als Wohlthat 
empfangen zu müſſen, was ihm für ſeine Leiſtungen geboten 


wird. — 


Willſt Du Dir deshalb, freigebornes und freigewordenes 
Deutſchland, willſt Du Dir in Deinen Söhnen und Töchtern 
Jünglinge und Jungfrauen heranziehen, welche die Aufgabe 
ihres Lebens verſtehen, und, von dem Gedanken durchglüht, 
ſie ſeien nothwendige Glieder in dem großen Ganzen, auch für 
daſſelbe Gut und Blut einzuſetzen fähig ſind, ſo es Noth thut, 
willſt Du feſt geſichert wiſſen das Palladium der blutgetränkten 
Tage unſerer Zeit, ſo mußt Du wirken, daß die Schule, die 
Deutſche Volksſchule, der Ort werde, wo dieſe heiligen Inter⸗ 
eſſen gewahrt, und rüſtige Bauleute herangebildet werden, 


zum Heil und Segen unſers Vaterlandes. Aber dieſes 


hohe Ziel kann nur erreicht werden, wenn Du, 


Deuiſches Volk! Deine Deutſchen Volksſchulen als 
National⸗Inſtitute anerkennſt, und alle Rechte 


und Pflichten übernimmſt, welche dieſes Wort bes 
dingt. Welche dies ſind, Darüber nächſtens. Pax. 


(Der ruſſicche und der polnische Bauer) „Was 
machſt Du da!“ fragte ein ruſſiſcher Bauer einen polniſchen, 
der bei ſeinen Bienen beſchäftigt war. i 

„Ich ſetze einen jungen Schwarm Bienen ein,“ erwiderte 
der Pole. „Ach, was habt Ihr für kleine Bienen? — ſagte 
wieder der Ruſſe. — „Bei uns find fie wenigſtens fo groß wie 
die Sperlinge!“ a i 

Denn wäſſen ja Eure Bienenſtöcke fo groß wie Häufer 
fein,” verſetzte der Pole — und das Eingangsloch wie ein klei⸗ 
a5. it e und nicht kleiner, wie die Eurigen, blos die 
Bienen ſind größer, ſagte der Ruſſe. — 

„Das kann ich nicht begreifen,“ erwiderte der Pole — 
„wie können da die Bienen hineingehen?“ — „Du biſt ſonder⸗ 
bar!“ — war des Ruſſen Antwort. — Bei uns geht alles nach 
ukaſe. Der Kaiſer giebt einen Ukas und die großen Bienen 
müſſen durch das kleine Loch eingehen. f 


1 


Ueberſicht der am 21. April 1848 pre: 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 5 u. 
1 Amtspr.: Lector David, 8 u. 
Nachmittagspr: Paſt. Rother, 124 U. 
Fruͤhpr.: Diac. Weiß, 5 U. 


St. Maria Magdalena. 


256 
Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


Amtspr: Lector Blumenberg, BU 


Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 123 u. 
Frühpr.: Sen. Krauſe, 5 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, 8 u. 


St. Bernhardin. 


St. Salvator. 


Nachmittagspr.: Propſt Heinrich, 123 u 


Armenhaus. Cand. 


Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. 
Rahmittagspr. : 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 8 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 U. 9 
St. Barbara. Amtspr.: Ar? x 
St. Barbara. Amtspr.: Cand. Frommberger, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Ghriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 12 u. 
Amtspred.: Cand. Hellmich, 8 zu. 


Miſſionspred.: 


Amtspred.: Cand. Koch, 7 u. 
Nahmitagtöpred.: Ecel. Laffert, 12 Uu. 


Syring, 9 uhr. 
Nachmittagspred.: Pred. Jäkel, 12 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Yon 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. @lifabeth. Den 6. April: d. Gutsbeſ. 
v. Wallenberg T. — d. Kaufmann und Stadt: 
und Univerſitaͤts⸗Buchdrucker Barth T. — Den 
7.: d. Nagelſchmiedemſtr Arndt. T. — Den 9.: 
d. Rittergutsbeſitzer v. Weigel S — d. Kellner 
Krauſe T. — d. Cafetier Grubert S. — d. 
Tiſchlergeſ. Scheffler S. — d. Schneidermſtr. 
Machnitzy S. — d. Tagarb. Conrad T. — d. 
Schloſſermſtr. Marquardt S. — d. Zapezirer 
Ertel S. — d. Schuhmachermſtr. Schnoͤde S. 
— d. Boͤttchermſtr. Feuſtel X. — d. Böttcher: 
meiſter Zwinkel T. — d. Maurer Beer T. — 


Verwiſchte Anzeigen. 


Ich empfehle mich den Herrſchaften mit einem 
ſehr guten weißen Kitt, womit alle zerbrochenen 
Gegenſtände gut und feſt gekittet werden können. 

arl Franke aus Wien, 
Nicolaiſtraße Nr. 18. 


d. Diätarius Walleck S. — Den 10.: d. Schnei⸗ 
der Spitzeck T. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 5. April: 
d. Stadtrath Heymann T. — Den 9.: d. Buch⸗ 
druckergeb. Scholz S. — d. Zimmergeſ. Koͤnig 
S. — d. Schneider Lattke S. — d. Hutmacher⸗ 
meiſter Märder T. — d. Heringer Scholz T. 
— Den 10.: d. Prediger an der Kirche des Ar⸗ 
men- und Arbeitshauſes Jäkel T. — 

St. Bernhardin. Den 5. April: d. 
Schuhmacher Meiwald S. — d. Fleiſchermſtr. 
Derb X — Den 9.: d. Vergolder Graff S. — 
d. Freiſtellenbeſ. in Altſcheitnig Kilch T. — d. 
Schloſſergeſ. Wilkens S. — d. Färber Som⸗ 


Ein Satz 


Billard⸗Bälle 


iſt billig zu verkaufen Reuſcheſtraße Nr. 23. 


Parterre. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 62. 


merer S. — Den 10.: d. Glaſermſtr. Schott 
2 — Den 11.: d. Lohnfuhrmann Thlelmann 


Hofkirche. Den 8. April: d. Reg.⸗Aſſeſſ. 
Eichhorn S. — Den 12.: d. Handlungsbuch⸗ 
halter Richter T. — 


11,000 Jungfrauen. Den 9. April 
d. Aufſeher Folgner S. — d. Gärtner Schuber 
S. — d. Tagarb. Sommer S. — d. Lohnfuhrt 
1 Pfaffe S. — d. Arbeiter in Oswitz Kent, 

el S. — h 

St. Barbara. Den 5. April: d. Prem 
Lieut. und Brigade⸗Adjutanten Roth T. — 


Sehuhbrücke Nr. 51 
iſt eine Schlafſtelle zu beziehen 2 Stiegen hoch 
zur linken Hand an der Treppe, 


Zu vermiethen. 
Bald oder zum 1. Mai ſind 3 Schlafſtellen 


iſt eine Stellmacher⸗Werkſtelle nebſt Wohnung | zu beziehen Neue Taſchenſtraße Nr. 6. im Hofe 


zu vermiethen. 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
Breslau, den 17. April — Am 20. d. (Grundonnerſtag) Vormit⸗ 
tags 9 uhr Confirmation und allgemeine Abendmahlsfeler durch die Her: 
ren Prediger Hofferichter und Vogtherrz am 21. (Charfreitag) 
Vormittags 10 uhr Gottesdienſt durch Herrn Prediger Wagner, 
an beiden Tagen in der Armenhaus kirche.; 


+ 


Bekanntmachung. 
Herr Handſchuhmacher Rupert, Ohlauer⸗Straße Nr. 64, hat ſich 
erlaubt, feine Bandagen als von mir gefertigte zu perkaufen. Zeugen 
daruber find vorhanden, und die gerichtliche Klage darüber ift bereits ein: 
geleitet. Indem ich dies zu allgemeiner Veröffentlichung bringe, zeige ich 
ergebenſt an, daß ich mein Gejchäft wie früher fortführe, mit der Bitte, 
mir auch ferneres Zutrauen zu ſchenken. 
Inſtrumentmacher J. verw. Hertel, 
Ohlauer Straße Nr. 29. 


Gewirkte umſchlagetücher, Sommertuücher in allen Gattungen, Mous 
seline de Laine Kleider, ſchwarze Mailänder Glanztaffete, Batiſte, 
Thiebets und Camelots empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 


| Ningo, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Loͤwen. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 5 Richter, 


Die ſicherſten Mittel 


junge Herren, 
ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen. 
Zweite Auflage. Preis 24 Sgr. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchi d b 
ene N ch enen und bei Heinrich Richter, 


Der 
Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, ; 
oder: Gedichte und Geſänge beim Jahreswechfel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 
: ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 


Julius Krebs. 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


eine Treppe. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Hein 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: n 


Neueſtes ſchleſ. Kochbuch 


oder 


gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 
feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 
Weiſe zu bereiten. 3 
Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, fo wie über den einfachſten Tiſch 
bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 


Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Nuflage. 
Preis 6 Sgr. 


Bei A. Ludwig in Oels ift erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 4 


Der fröhliche Handwerker, 


oder: 


luſtiges Handwerksbüchlein. 
Enthaltend: Reiſe-, Wander⸗ und Handwerks⸗Lieder, 
Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 
Preis 2 Sgr. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtratze Nr. 6, vorräthig: 0 5 ch 8 


Lügen über Lügen 


und 
Lügen wie gedruckt, 


oder: 0 
wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des 
Freiherrn von Münchhauſen, N i 
wie er diefelben bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde ſelbſt 
f F zu erzählen pflegt. + 
Preis 24 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. „b. 


* 


